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Ein „edler" Wohltäter, (i)
Aus ofr/z

Unter dem Titel: „Damals trug er
eine Uniform ." berichtet der be-
kannte, gern gelesene Berichterstatter
des „Tagesanzeigers", Herr Kreis, fol-
gende, leider nur zu wahre Oberge-
richts-Verhandlung:

„Wo war ich dem Menschen nur be-
gegnet, den ich gestern im Oberge-
rieht sicher nicht zum ersten Male
sah Es war ein großer, schlanker
Bursche, mit einem nicht eben fei-
nen, aber doch ganz hübschen Jun-
gengesicht, und die falsche Eleganz
seiner Kleider wollte dazu nicht ganz
passen, obschon es vielleicht verdor-
ben aussah, so verdorben, als ob an
dem ganzen Menschen etwas verdor-
ben worden wäre.

Er begegnete meinem Blick, ich be-
sann mich, äch, der Soldat, das war
ér.

„Einen Monat Gefängnis wegen
Diebstahls und Drohung von Verbre-

' chen", hatte der Bezirksgerichtspräsi-
dent dem Soldaten damals aufge-
brummt, unbedingt, denn der war 'ja
vorbestraft und der aktenmäßige Tat-
bestand sah so einfach aus. Hatte er
nicht die seltene Güte eines se'l-

ten in e n s c h e n f r e u n d 1 i c h e n
alten Herrn, der ihn als Ärbeitslo-
sen aufgenommen, ihm Arbeit ver-
schafft hatte, schwer mißbraucht, hatte
er den Helfer in der Not nicht be-
stöhlen und die Arbeitgeber, die ihn
als einen ganz faulen Frechling zu-
letzt doch hatten entlassen müssen, bei
Leib und bei Leben fürchterlich be-
droht? Dafür hatte man ihn wenig-
stens bestraft und es war ganz un'-
gewöhnlich gewesen, daß er bebend
vor Zorn aus dem Saal lief und dann
jedem, der es hören wollte, eine so
phantastische Schmutzgeschichte er-
zählte, daß man ihn kopfschüttelnd
hatte stehen lassen müssen. Wenn er
sich so schuldlos fühle, möge er doch
appellieren, hatte man Ihm' vielleicht
nur geraten, weil er damals noch ein
frisches, braungebranntes Gesicht hatte
und in seiner blankgeputzten Montur
proper und anständig aussah.

Sieh mal an und er hatte appel-
liert und nun war er schon zum zwei-
ten Male vor Obergericht, denn zur
Hauptverhandlung hatte er eine An-
wältin mitgebracht und nach deren
Plaidoyer hatte das Gericht neue Ein-
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vernahmen angeordnet, ja sogar ge-
gen den alten, rnenschenfreund^
liehen Herrn eine Untersuchung
eingeleitet und nun trug der Referent
in der Schlußverhandlung dem Ge-
rieht seine neuerlichen Erkundigungen
vor und stellte Antrag auf vollständi-
gen Freispruch des Burschen.

Das Urteil lautete einstimmig auf
Freispruch, ohne Kosten für den An-
geklagten aber auch ohne Entschü-
digung für 12 Hafttage. Und der Prä-
sident sagte: „Lorbeergekrönt gehen
Sie nicht aus dem Gerichtssaale. Sie
werden zugeben müssen, daß Sie
Sauereien gemacht haben; Sie passen
ganz gut in die böse Clique!"

Ja, so war das wohl, es sah ganz
so aus, wie er jetzt mit wiegendem
Gang enteilte und einen ganz leisen
Duft von Eau de Cologne hinterließ.
Aber die „böse Clique" waren der
alte Menschenfreund und
seine Kreise gewesen, die die
Anzeige verursacht hatten, die
man „leider nicht in Untersu-
chungshaft genommen hatte, denn
sonst wäre der Fall wohl ganz anders
rausgekommen", wie der Präsident
während der Verhandlung sagte.

Ich las dann die Akten, eine dicke
Mappe voller Schriftstücke, Einver-
nahmen, Protokollen, Anzeigen, Be-
richten. Sauberes Papier, säuberlich
geschrieben. Aber daraus quoll der
Gestank einer finstren Welt, voller
Schmutz und Elend, Armut und Ver-
rat, voller Gemeinheiten und finstef
rer Lüste.

Der Junge stammte aus elenden Ver-
hältnissen, war schon jung wegen ei-
nes beinahe lächerlichen Vergehens
bestraft worden, wie man es heute
vielleicht nicht bestrafen würde, gleich-
gültig, es waren nochmals irgend-
welche lächerliche Mausereien vorge-
kommen und dann Arbeitslosigkeit,
Strich, Versorgung, Flucht aus dem
Jugendheim, lange Einzelhaft im Po-

lizeigewahrsam, bis die Heimatbehör-
den sich äußersten, dann Entlassung
lind dann das große vis-à-vis de rien.
Er stand auf der Straße.

Er suchte einen alten Freund,
der war verzogen, stiatt seiner
nahm sich der alte „Menschen-
freund" seiner an. Der Junge zahlte
dafür. Er sagte, nicht nur damit, daß
man ihm in der Stelle, die der Alte
ihm verschafft hatte, alle Auslagen des
humanen Gönners abzog und ihn um-
sonst Ueberstunden machen ließ —
auch mit anderen Gefälligkeiten, Will-
fährigkeiten. Warum nicht, er war ja
Strichjunge, er selbst gab es zu.

Dann hatte der Alte einen neuen
Freund und wollte den Burschen los-
werden, was nicht ganz einfach sein
soll. Doch auch der Alte kannte sich
aus. Erst veranlaßte er die Entlassung
des Jungen aus seiner Stelle. Als der
Bursche dann verzweifelt wenigstens
den rückständigen Lohn verlangte und
grob wurde, ließ er ihn „wegen Dro-
hung von Verbrechen" verhaften und
schickte ihm eine Diebstahlsanzeige
nach. Der Junge schien verloren.

War der Alte nicht ein ehrbarer
Mann, schwer reich, Hausbesitzer u. s.

w. Das war er einerseits schon. Aber
dann gab es anderseits einen Akten-
berg über den Alten, in dem ganze
Romane von Verbrechen, Schmutze-
reien, Schwindeleien und Gemeinhei-
ten verzeichnet stunden. Unter ande-
rem hatte der Alte 41/2 Jahre Zucht-
haus wegen Brandstiftung abgesessen.

Schwamm darüber — jetzt gerade
leider nicht zu fassen, sagte der Ober-
gerichtspräsident, und in seinem Alter
nicht zu bessern. Was wird aber mit
dem Jungen? Sein armseliger, selbst-
geschriebener Lebenslauf ist ein ein-
ziger Notschrei, ein Ruf aus dem Dun-
kel eines von frühester Jugend an
dunklen und beschmutzten Lebens.
Und doch sehe ich ihn noch vor mir,
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sauber und anständig in der Uniform,
die er am Tage der Entlassung noch
getragen hatte. Es hatte ihm gut ge-
tan, in einer Gemeinschaft zu stehen,
in der einzigen, die ihn wie jeden an-
deren behandelte. Aber wie wird er
wieder in eine andere, zivile Gemeint
schaft kommen können, von allein?"

Anmerkung der Redaktion: Wir ha-
ben dieser packenden Schilderung des
traurigen Schicksals eines „Striches",
deren es leider noch viele gibt, nichts
weiter beizufügen, als den sehnlichen
Wunsch, daß es doch dem einen oder
anderen dieser „Jungens" eine ernst,-
liehe Warnung sei. Früher oder spä-
ter wird jeder seinen Teil abbekom-
men, auf diese oder jene Art. —

Unser Kampf gilt vor allem diesen
Auswüchsen! Sind es doch in 90 0/0

aller 'Fälle jungens, die sich diesem
Gewerbe ergeben, ohne punkto Veran-
lagung überhaupt zu uns zu gehören.
Dennoch wird deren Tun und Lassen
auf unser Konto geschrieben. Es liegt
deshalb in unserem eigensten Inter-
esse, solche Exemplare abzuschütteln
und an die geeignete Adresse weiter
zu leiten. —

„Alois Mvnk"
Die seltsame Geschichte eines

2 Jünglings.
Von Menschen die da leiden

Ein Sonnentag! Hans v. Warrendorf
stand vor seiner Staffelei und machte
die letzten Pinselstriche an seinem
Landschaftsbild, dann erhob er sich
und trat an's Fenster.

Ob der Bettelsänger kommen würde
Er hatte den Tisch gedeckt für ihn

und sich.
Da hörte er Kinderstimmen:
„Alois Münk", riefen die Kinder,

und hörte sie in die Hände klatschen.

Rasch legte er die Pfeife weg, wik-
kelte ein Geldstück in Papier und öff-
nete das Fenster

Alois Münk begann eben zu sin-
gen

Hans v. Warrendorf warf das Geld-
stück hinunter. Alois Münk sah hin-
auf und nickte.

Rasch zog der Maler sein Sammet-
jacket an und stieg die vier Treppen
hinunter.

Am Tor, welches zum Hof führte,
wartete er, bis Alois Münk seine Lie-
der gesungen hatte. Er sah, wie der
HlllHIIHllHllllllllllllllllllllllUHIIIHIlHIIIIIIimillHIllllllHllllllllHllUHllUmmilHÜHini

/eoessc/zwizr.
Sprich ihn nicht aus den ersten

Schwur,
Der über meine Tage soll entscheiden!
Noch bist Du mir ein holdes

Traumbild nur,
Noch ists mir möglich,

Deine Näh' zu meiden.
O hüte Dich in frevlem Uebermut,
Mit jenem Schwur ein flüchtig

Spiel zu treiben!
Frag erst Dein Herz, ob wahrhaft

seine Glut,
Ob es für immer will mein Eigen

bleiben —
Und sagt es Dir: Nicht für die Ewig-

keit
Ist dieser Liebesbrand in mir ent-

glommen
Dann nimm, o nimm, so lange es

" noch Zeit
Den Schwur zurück — ich hab ihn

nicht vernommen 1

Noch kann ich ohne allzu wilden
Schmerz,

Was ich gewünscht, doch nie ge-
hofft, vergessen;

Allein zu bitter wärs, müßt ich Dein
Herz

Verlieren einst, nachdem ich es be-
sessen. —
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